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Dem heiligen Licht 


Wiıegt das Herz in Kindesruh 


r s Tage ohne Zeitungen! Oder warens zwölf? Zuerst 

versagten, wegen eines Lohnstreites, die Angestellten den 
Verlagsunternehmern den Dienst. Die Zeitungen erschienen 
noch, wurden aber nicht ausgetragen; und wer weder ins 
Stadtinnere kam noch die Kosten für einen Boten aufwenden 
wollte, blieb ohne die gewohnte Speise. Dann wurden die 
Arbeiter, Setzer und Drucker, weil sie die Angestellten im 
Kampf zu unterstützen versuchten, ausgesperrt und in den 
Preßdruckereien standen alle Maschinen still. Nicht einmal 
dem Wunsch, ein gemeinsames, „neutrales“ Nachrichtenblatt 
herauszubringen, konnten die sonst der Allmacht nahen Fa» 
brikanten Oeffentlicher Meinung in Erfüllung helfen; mühten 
sich wohl auch nicht sehr emsig für solchen Nothbehelf, aus 
dem kein Inseratengewinn zu ziehen war. Nur die drei sozia» 
listischen Blätter erschienen. Die, dachte ich, werden die Gunst 
der Tage, in denen keine andere Stimme spricht, nutzen, ihre 
besten Köpfe und Federn heranwinken und so reinliche, von 
kräftiger Vernunft durchwehte, von unverniedlichtem Geist so 
hell leuchtende Zeitungen liefern, daß von je zehnLesern acht 
sich, weil sie nicht längst dieses Blatt hielten, vor den Kopf 
schlagen und schwören, es vom ersten November an, statt des 
Wisches, der bisher in Haus kam, zu bestellen. Mindestens 
eine Woche lang freie Bahn, morgens und abends ohne Neben- 
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geräusch in allen berliner Gemeinden, Vororten, Nachbar- 
städten zu werben: solche Gelegenheit kehrt nicht schnell wie- 
der. Sie wurde nicht ausgenutzt. Gar nicht erst der Versuch zu 
Nutzung gemacht. Die Alltagsleier klimperte. Lange, dürre 
Berichte von den Parteikonzilen. In keinem Aederchen pulst 
derWillezu unbefangener Gerechtigkeit. Weram selben Strang 
mitden Zeitungbeherrschern zieht, hat in Halle oder Kassel mit 
eines Apostels Feuerzunge geredet und Jubel geerntet; jeder 
Andere ist ein Stümper, Langweiler oder Schaumschliger. In 
der Nachbarfraktion sitzen nur Wichte, auf ihrem Stänglein ab» 
gerichtete Starmätze, Lügner, Verräther. Vor der Absplitterung 
waren sie bewährte Genossen ;und würdens wieder sein, wenn 
übermorgen der Spalt verkittet wäre. Von Woche zu Woche 
schwillt in Deutschland das Jammerheer der Arbeitlosen, das 
Reichsdefizit hat die Vorstellung des wildesten Angsttraumes 
überklettert, Acker und Flur gab ganz unzulänglichen Ertrag, 
in einer Zeitspanne von sieben Tagen kamen drei neue Papier» 
milliarden in den Verkehr, ein Hochofen nach dem anderen 
wird gelöscht: und in der Presse des thätigsten Volkstheiles 
wird Quark getreten, der immer nurbreit,niemals stark werden 
kann. Nach zehn Minuten ist des Lesens Qual überstanden. Das 
istnicht die Zeitung, dieuns täglich zweimal, dreimalmiteinem 
Wust von Nachrichten beschüttet, bekleckst, von Dutzenden 
geistreich Armsäliger uns einhämmern läßt, wie wir über alles 
auf dem Erdball Geschehende zu denken haben (und ob un- 
serem Herzen über den Millionenverlust eines bestohlenen 
Filmmädchenszu trauern zieme). Daß diese Zeitung, ein Weil- 
chen wenigstens, nicht gemacht werden kann, ist Erquickung. 
Hunderttausend freuen sich des Labsals. „Eigentlich ists sehr 
schön; nur wird Einem bald das Einwickelpapier knapp.“ Auf 
der Straße häufen sich nicht klebrige Betzen, Die Menschen se 
hen schon ruhiger aus; schnappen nicht, wieböse Kettenhunde, 
rechtwärts,linkwärts. Langeweilenöthigtsie,ins Innere dereige- 
nen Natur zu gucken, nach einem guten Buch zu greifen, über 
Dinge zu reden, die nicht von Morgen zu Mittag, vonMittagzu 
Abend verdunstet sind. Die Freude währt, leider, nicht lange; 
undalsdieVerlegerim Wesentlichen nachgegeben und адел „Ве; 
trieb“ wieder aufgenommen haben, hagelts „Ereignisse“und wir 
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lesen,wie verhängnißvoll schädlich die zeitungloseWoche auf 
dieSeele, Politik, Wirthschaft, Valuta des deutschen Landesge- 
wirkt habe. Kanns, Inserent, Abonnent, anders sein? Wenn bis 
in den Dezember das Wetter so hell und freundlich geblieben 
wäre, wie es in der ersten Oktoberhälfte war, hätte ein Klage» 
geheul der Regenschirmhändler das Nahen des Weltendes an- 
gekündet. Was aber war denn nachzuholen, als dieHaupt- und 
Intelligenzstadt der Deutschen Republik wieder in StapelnZei- 
tungen erhielt? Nichts derRede, derSchreibeirgendwieWerthe. 
„Wenn man einige Monate die Zeitungen nicht gelesen hat 
und man liest sie alsdann zusammen, so zeigt sich erst, wie 
viel Zeit man mit diesen Papieren verdirbt. Die Welt war 
immer in Parteien getheilt, besonders ist sie es jetzt; und 
während jedes zweifelhaften Zustandes kirrt der Zeitung» 
schreiber die eine oder die andere Partei mehr oder weniger 
und nährt die innere Neigung und Abneigung von Tag zu 
Tag, bis zuletzt Entscheidung eintritt und das Geschehene 
wie eine Gottheit angestaunt wird.“ Das schrieb Goethe, 
' ehe die Zeitung der Schnelläufer, das feisteSchlingkraut wurde, 
das uns heute auf allen Wegen umwuchert. Wenn die Коб 
maschinen still stehen, „geschieht“ in der Welt nicht so viel: 
denn mindestens zwei Drittel dieses Geschehens sind Schein 
ohne Inhalt, also ohne Dauer. In einem großen Handelsblatt 
soll vor Jahren die Depesche gestanden haben: „Regen auf sin, 
kende wiener Weizenkurse.‘“"UmkehrderKausalitätoderWipp» 
chens Reporterfeder? Dem Kundigen wird des RäthselsLösung 
nicht schwer. In einem Landkreis, einem Stadtwinkel tröpfelts, 
geht eine kurze Regenbö nieder. Nur ein paar Termin» und 
Papiergetreidehändler, die der schlechte Bericht von der Pro- 
duktenbörse bekümmert, achten darauf, verbreiten die Hoff» 
nungauf ‚reichlicheNiederschläge“, diedenErntestand bessern 
werden,regen die Kauflust an; und der Journalist, der dasatmo» 
sphärische Ereigniß meldet, will (seinem Chef, nicht den Lesern 
der Zeitung) andeuten, das Bischen Regenseinurvonden durch 
die Kurssenkung Verstimmten beachtet, bewerthet worden. 
Aehnlich ist der Ursprung mancher Nachricht. Soll bewiesen 
werden, daßSowjetien in den letzten Zügen liegt, dann knickt 
„unser eigener Berichterstatter“ jedes über ein Schweden» oder 
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Polenblatt hüpfende Läuslein und erpreßt ihm eine Depesche. 
Manchmal wurde „Gegenrevolution auf fehlenden Titelkopf 
fürs Morgenblatt.“ Wenn keine Zeitung erscheint, braucht 
nichts zu „passiren“. Daß zehn oder zwölf Tage lang keine 
ins Haus kam, hat selbst Denen, die es noch immer nicht хий, 
ten, gezeigt, wie viel Zeit man mit diesen Papieren verdirbt. 


Göttlich belehret, dürft Ihr vertraun 
Spät erst habe ich die Antrittsbotschaft des Präsidenten 
Millerand gelesen. Weil ich sie nirgends in deutschem Wort» 
laut abgedruckt sah und weil dieses echte Stück französi- 
sischer Rhetorik einen Mann und den Geisteszustand einer 
Nation spiegelt, habe ichs übersetzt. „Da die Nationalver- 
sammlung den Ministerpräsidenten ins höchste Staatsamt rief, 
hat sie deutlich den Willen bekundet, außen und innen die 
Politik fortgeführt zu sehen, der beide Kammern acht Mo» 
nate lang niemals ihre Zustimmung versagt haben. Nur, um 
ihr noch länger und kräftiger dienen zu können, habe ich 
den Posten der Pflicht und der Ehre angenommen, auf den ` 
Sie, meine Herren Senatoren und Abgeordneten, mich zu 
stellen wünschten. Frankreich hat die Lehren des Krieges in 
sich aufgenommen. Die fürs Vaterland gefallenen Kinder wer» 
den nicht umsonst das Beispiel edelsten Opferwillens gege- 
ben haben. Ueber ihrer Gruft ist ein neues Frankreich ge- 
boren worden. Das verbannt allen inneren Streit, allen aus- 
dörrenden Hader, um sich, unter dem Schutzdach freier Ein, 
richtungen, in Eintracht, Ordnung und Arbeit ganz der Ent, 
faitung seiner Größe und Wirthschaft zu widmen. Unlös» 
lich ist, für immer, die Nation in die republikanische Staats» 
form eingefügt, die Irrthum und Fehl des persönlichen Re» 
gimentes getilgt und durch die Wiederherstellung der Reichs- 
einheit ihr Werk vollendet hat. Das allgemeine Wahlrecht 
ist der Gebieter. Sein von den erwählten Volksvertretern aus» 
gesprochener Wille kann Rechtskraft und Achtung nur er- 
werben, wenn neben ihm eine unter Parlamentsaufsicht freie 
Exekutivgewalt und eine unabhängige Rechtsspruchgewalt 
lebt. Die Verwirrung der Gewalten ist der Keim jeder Ty- 
rannei. In Gemeinschaft mit der Regirung werden Sie die 
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Stunde wählen, die dem behutsamen Versuch günstig scheint, 
die Grundgesetzenach unseren Wünschen umzuformen. Doch 
vor dem Unternehmen dieser Besserung, das nur in heller 
Seelenruhe gedeihen kann, muß ein wichtiges, schwerer auf, 
schiebbares Werk vollendet sein. Unsere verwüsteten Landes, 
theile,das lebende Zeugniß französischen Leidens und Helden, 
thumes, schreien nach völliger Erfüllung aller übernomme- 
nen und durch Unterschrift anerkannten Pflichten; mit der 
unerschütterlichen Festigkeit Dessen, der sich selbst mäßigt, 
und in Eintracht mit unseren Bundesgenossen muß diese 
Pflichtleistung erlangt werden. Der Versailler Vertrag ist, mit 
den Zusätzen und Nachträgen, die neue Charte, die Ver- 
fassungurkunde Europas und der Welt. Unsere Diplomatie 
wird für die genaue Ausführung des darin Beschlossenen zu 
sorgen haben. Mit wachsamem Eifer wird sie, unwandelbar 
treu den durch die Gemeinschaft des Blutverlustes für ewige 
Zeit geknüpften Bündnissen, verhüten, daß eins der durch 
unseren Sieg ins Leben oder in Auferstehung gerufenen 
Völker in seinen Rechten oder Interessen geschädigt wer» 
de. Unsere Demokratie blickt aus stark begründeter Hoff- 
nung auf das Wachsthum des Völkerbundes. Stets aber muß 
das Recht auf Macht gestützt sein: sonst kann es nicht 
wirken, nicht siegen. Das Volk, das zu seiner Vertheidigung 
aufstand, wurde unser Heer und fand Führer, deren Ruhm 
weithin glänzt; die Republik hatte sie in der Kriegsschule 
ausgebildet, die der Geschichtschreiber die Siegeslehrerin 
nennen wird. Unsere Seeleute haben sich der Kameraden 
vom Landheer würdig gezeigt. Unser Algerien, unsere Коо,» 
nien und Protektoratländer, deren wunderbares Wachsthum 
dem Genie und der zähen Beharrlichkeit republikanischer 
Staatsmänner zu danken ist, haben reichlich und in jeder 
Münze dem Mutterland ihre Schuld gezahlt. Die Erkennt» 
niß, daß es nun ihr Schuldner geworden ist, wird es da, 
durch beweisen, daß es sie immer enger seinem sittlichen und 
politischen Leben zu verknüpfen strebt. Eine der sehnlichst be, 
gehrten Früchte des Kampfes, der so viele Monate lang unsere 
Erde tief in Blut getaucht hat, muß die Kürzung der Waffen- 
dienstpflicht werden. Dem Parlament wird gelingen, dem Be» 
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dürfniß der Wirthschaft und zugleich dem der Landesver- 
theidigung zu genügen; und Sie wissen ja, daß Ihr Aufruf 
des nationalen Gewissens nie ungehört verhallen wird. In 
den Stunden ernstester Gefahr haben die Frauen nicht we- 
niger als die Männer sich in Entschlossenheit und weisem 
Verständniß bewährt. Die Klarheit französischer Vernunft, 
dieser wundervollen Mischung aus praktischem Menschen- 
verstand und Idealismus, hat in jeder Stunde das Gleich» 
maß des Empfindens verbürgt. Unser geliebtes Frankreich 
nahm dicht hinter dem Ausgang grauser Qualzeit mit heißem 
Eifer die Friedensarbeit wieder auf. Seine Stille und Selbst» 
beherrschung erwarb ihm ringsum Bewunderung und seine 
Leistung wird als Vorbild fortwirken. Jede Vorstellung von 
sozialer Neuordnung hat das Recht, ins Licht der Oeffent- 
lichkeit zu gelangen; keine aber darf sich das Recht auf ge» 
waltsame Verwirklichung anmaßen. Freiheit unter Gesetzes» 
schutz: in diese alte Formel hat Menschenvernunft den In- 
halt theuer bezahlter Erfahrung ausgeprägt. Die Französische 
Republik hat den Spruch zu Lebensregel und Losung ge- 
wählt. Sie hat, Stein auf Stein, eine Gesetzgebung weitsich» 
tiger Arbeitgebaut und braucht deshalb den Vergleich mit den 
in der Fremde errichteten Denkmalen fortan nicht zu scheuen. 
Rastlos will sie dieses Friedenswerk, dieses Mühen um bessere 
Gesellschaftordnung fortsetzen und die Interessen aller zur 
Produktion Mitwirkenden in die straffste Solidarität ver; 
flechten. Lassen Sie uns, Jeden auf seinem Posten, daran ar- 
beiten, daß sich das geschriebene Gesetz und dessen Alltags» 
anwendung mehr und mehr mit Gerechtigkeit, Menschlich- 
keit, Güte erfülle.“ Wie aus einer Muschel summts? Doch 
läßt bei dem Gesumm sich Allerlei denken. Die Exekutiv- 
gewalt (des Präsidenten) soll gestärkt, allzu behendem Parla- 
mentseingriff ins Regirergeschäft vorgebeugt, den Bundes» 
genossen die (nicht allen willkommene) Pflicht eingeschärft 
werden, für die bis ins Kleinste genaue Ausführung des Ver- 
trages mitzuhaften, den deutsche Unklugheit alltäglich schilt 
und mit der aus Schmähreden gefügten Ramme nur fester 
noch in den Boden stampft. Unsere Antwort müßte lauten: 
„Die Politik, die, gerade in dem franko,deutscher Verständi- 
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gunggünstigsten Jahr, blind in den Krieggetappt ist, wardumm 
und schlecht. Weil der Wille aller deutschen Republikaner 
dafür bürgt, daß sie sich nicht wiederholen wird, braucht 
Ihr, Franzosen, nicht zu fürchten, das erstarkte Deutschland 
werde Friedensbruch bereiten und frevler Rachgier Sättigung 
suchen. Wir wollen uns auch nicht listig von der durch 
Unterschrift in einerSchicksalsstunde geheiligten Pflicht weg- 
drücken und sind des nahen Tages gewiß, der Euch erkennen 
lehrt, daß im Verhältniß zu dem in Rechtsbewußtsein auf, 
erstandenen, vor Unrechtsbekenntniß drum nicht scheuen 
Deutschland auch das in Versailles verkündete Gesetz Euch 
nur nützen kann, wenn Ihrs, Geist, Buchstaben, Anwendung, 
mit Gerechtigkeit, Menschlichkeit, Güte erfüllt habt.“ 


Mißwende 


Aus dem Brief eines Großgrundbesitzers: „Alles, was 
man über die diesjährige Ernte hört, ist tief bedauerlich. 
Der Roggen lohnt so schlecht wie seit Langem nicht. In 
weiten Gebieten muß man von einer Mißernte sprechen. 
Die kleinen Leute auf dem Land bestürmen Einen geradezu 
nach Saat-Roggen, weil sie glauben, auf eigenem Feld nicht 
einmal den eigenen Bedarf decken zu können. Die Kartoffel, 
ernte läßt sich noch schwer übersehen; sicher ist nur, daß 
die Preispolitik der maßgebenden Instanzen geradezu wahn- 
sinnig war. Ein unbeschreiblicher Wirrwarr herrscht. Bald 
wird der Centner Kartoffeln für fünfzig Mark, bald für den 
dritten Theil odernochbilliger abgegeben. Der für die Pflicht- 
mengen festgesetzte Preis von dreißig Mark war zu hoch. Soll 
man jetzt wieder rechtsgiltige Abschlüsserückgängig machen ? 
Besser konnte es gar nicht eingerichtet werden, um Alle, 
Produzenten und Konsumenten, vor den Kopf zu stoßen. 
Viehseuchen verheeren das Land. Pferde leiden an neuer 
Krankheit, Anämie, die, eben so gefährlich wie Rotz, von den 
Behörden bis jetzt nicht in irgendwie wirksamer Weise Бе; 
kämpft wird. Die Maul» und Klauenseuche lichtet die Rind» 
vieh-, Schweine- und Ziegenbestände. Selbst die Hühner 
werden von Seuchen heimgesucht. Ist all Dies Zufall oder 
natürliche Folge des Erlebten? Mich dünkt eher das Zweite 
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wahrscheinlich. Ob sechzehn Milliarden genügen werden, 
den Ausfall an Nährmitteln in diesem Jahr zu decken? Mir 
giebt der Abschlußmeiner Geschäftsbücher den Trost, daß der 
Gesammtertrag zur Deckung der Kreis, und Kirchensteuern, 
auch allerlei anderer Abgaben ungefähr ausreichen wird.“ 


OHL 


Das Buch des Herrn Erzberger hat den Streit um die 
Frage erneut, wann Deutschlands Oberste Heeresleitung die 
Unzulänglichkeit der Unterseewaffe erkannt habe. Schon 
im Sommer 17, sagen ihre Vertheidiger. Daß diese Angabe 
falsch ist, beweist ein Geheimerlaß (aus dem Juli 1917), 
der hier zum ersten Mal veröffentlicht wird. 

„Es ist mir mitgetheilt, daß aus der Truppe heraus der 
Meinung Ausdruck gegeben ist, England müsse im Herbst 
in Folge der Schiffahrtschwierigkeiten Frieden schliessen. 
Ich muß annehmen, daß diese Ansicht im Zusammenhang 
steht mit meinem Schreiben vom 11. 5. 17, II 55050 pp. In 
diesem Schreiben ist gesagt, daß von Oktober ab für unsere 
Feinde die Weiterführung des Krieges außerordentlich er- 
schwert sei und daß England bei Fortsetzung des Krieges 
über Oktober hinaus nicht mehr пп Stande wäre, sein Wirth- 
schaftleben in absehbarer Zeit auch nur in annähernder Höhe 
wieder aufzurichten; es folgt aber nicht daraus, daß eine 
Weiterführung des Krieges unmöglich ist. Außerdem habe 
ich in dem Anschreiben ausdrücklich gebeten, bei Bekannt- 
gabe des Inhaltes des Schreibens an die Truppe zeitliche 
Daten über das Erlahmen der feindlichen Widerstandskraft 
wegzulassen. Ich muß annehmen, daß in einzelnen Fällen 
diesem Ersuchen nicht Folge geleistet ist. Es schetnt nun 
stellenweise Das eingetreten zu sein, was ich durch diese 
Bittevermeiden wollte: das Entstehen verfrühter Hoffnungen. 
Ich bitte dort, wo solche Hoffnungen entstanden sind, ihnen 
zur Erhaltung der ungeschwächten Widerstandskraft unserer 
Truppen entgegenzutreten und die Truppen dahin aufzu- 
klären, daß der UnterseebootkriegmitSicherheitunsere Feinde 
in absehbarer Zeit zur Einstellung des Krieges zwingen wird, 
daß aber ein bestimmter Zeitpunkt hierfür nicht angegeben 
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werden kann. Bei der Hartnäckigkeit unserer Gegner ist es 
durchaus möglich, daß sie den Krieg bis in das nächste Jahr 
fortsetzen werden, ohne Rücksicht auf die allmähliche, aber 
starke Schwächung ihrer Kriegswirthschaft und damit auch 
der Stärke ihrer Heere und ohne Rücksicht auf die heran» 
nahende Vernichtung der Grundlagen ihrer Friedenswirth» 
schaft. Diese Aufklärung bitte ich jedoch über dieGruppen- 
und Etapen-Inspektionen hinaus nur durch gelegentliche 
mündliche Belehrung der Offiziere stattfinden zu lassen. 
gez. v. Hindenburg.“ 

Dieser Erlaß genügt zu Beweis der schon in währendem 
Krieg manchmal halblaut angedeuteten, stets aber heftig be» 
strittenen Thatsache, daß die Oberste Heeresleitung über die 
Wirthschaftkräfte und das Widerstandsvermögen der von 
ihr bekämpften Hauptmächte völlig getäuscht worden war. 
Auf dem Moorgrund solchen Irrthumes konnte selbst bonas 
partische Feldherrnkunst nicht Sieg erfechten. Das Erste 
Gebotaller Strategie lautet: Du sollst die Stoß» und Wehrkraft 
des Gegners mit behutsamster Vorsicht einschätzen und ihm, 
in Heer und Heimath, lieber zu viel als zu wenig zutrauen. 


Sinowjewtschina 

Ueber den Kommunistischen Kongreß der Ostvölker 
stand in den „Times“ ein Bericht, dessen bunter Witz von 
dem vielfach erwähnten Angstzustand Britaniens nichts mer» 
ken läßt. Einen ihm ähnlichen fand ich dann im pariser 
„Journal des Debats“. „Allen Bourgeois war befohlen wor- 
den, Baku (die Weithauptstadt des Petroleumgebietes) zu vers 
lassen, damit das Familienfest des Proletariates und der Rothen 
Armee sich nicht vor dem Auge unfreundlicher Zeugen ab» 
spiele. Dem Fest präsidirte der Herr, der sich Sinowjew nennt 
und nur durch das gewählte Pseudonym diesen Ostvölkern zu- 
gehörig scheint; denn eigentlich trägt er den eben so botas 
nischen wie germanischen Namen Apfelbaum. Am Tage der 
Kongreßeröffnung war Truppenparade und Enthüllung des 
Marx-Denkmals. In der Weihrede sprach Herr Sinowjew 
sein Bedauern darüber aus, daß in Konstantinopel, Paris, 
London solches Fest noch nicht gefeiert werde, und gratu- 
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lirte den jungen Völkern des Kaukasus zu dem Entschluß, 
ein Beispiel zu geben, dem die alten Nationen Europas bald 
nachstreben werden. Dann zog er eine Schnur: und die 
‚Hülle sank, die dem Anbetungdrang der ungeduldigen Menge 
das verehrte Bild des deutschen Propheten verborgen hatte. 
In der selben Minute fielen drei andere Hüllen: und sicht- 
bar wurden drei sauber modelirte Gliederpuppen, die den 
Betrachtern die Züge des Präsidenten Wilson und der Herren 
Lloyd George und Millerand zeigten. Den Apostel des So, 
zialismus hatte Jubel gegrüßt; jäh schlug er nun in Fluch- 
geschrei um. Ais es zu ebben begann, reihte sich auf einer 
Estrade ein Gerichtshof; die Lokale Inquisition (so nennt sie 
sich selbst) eröffnete die Hauptverhandlung gegen die drei 
Staatsmänner. Daß sie verurtheilt wurden, braucht kaum 
gesagt zu werden. Der Urtheilsvollstreckertratvordie Puppen, 
'begof aus einer Flasche ihre überreichlich bebänderten, mit 
Orden besternten Kleider und rief: ‚Hier eine Probe des 
Petroleums aus Baku, nach dem Eure Habsucht so hitzig 
giert!‘ Eine Flamme züngelt auf, die Puppen verprasseln wie 
Feuerwerkskörper und die Menge scheint sich in Lachkrampf 
zu wälzen, weil der brennende Lloyd George sich qualvoll 
windet und die falschen englischen Banknoten (moskauer Ur, 
sprungs : verstehtsich), dieman ihminalleTaschen gestopft hat, 
Flammenfraß und Spiel der Winde werden. Wieder ergreift 
Herr Apfelbaum-Sinowjew das Wort. Diesmal predigt er die 
Pflichtund den Nutzen derEintracht. DieErmahnung ist durch, 
aus nöthig. Der turko»tatarische Sowjet und die russische In, 
quisition von Baku verstehen einanderschwer, wennssichsnicht 
nur um die Aufgabe handelt, die Vertreter der Westmächte zu 
braten. Herr Sinowjew versucht, die Türken zu überzeugen, 
daß Rußland sie zärtlich liebe, aber von ihnen den Sturz des 
Khalif, Sultans fordern müsse; erst danach könne es ihnen alle 
Heilsgüter kommunistischer Gesellschaftordnung gewähren, 
deren Bürge auf dem ganzen Erdrund das Gesetz der Sowjets 
sein muß. Die Hörer werden nicht so recht überzeugt. Antis 
russische Rufe unterbrechen den Redner und stiften arge Ver- 
wirrung. Zweitausend Delegirte,in Glauben und Meinen sotief 
wie in der Sprache verschieden, einig nur in Unkenntniß aller 
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Schriftzeichen,schreieninsämmtlichenMundartenEuropas und 
Asiens durcheinander. Ein Tatar aus Jelisawetpol beschuldigt 
die Bolschewiken, in seiner Heimathprovinz fünfzehntausend 
Tataren abgeschlachtet zuhaben. Em aus dem Turkestan Abee, 
ordneter wirft ihnen schmähliche Unterdrückung der Uzbeken 
und anderer Altaistämme vor. Ein Bischen ruhiger wurde die 
Menge erst, als Enver Pascha auf die Tribüne stieg. Docherfuhr 
man nicht, was er eigentlich sagen wollte. Er hatte eine lange 
Rede angekündet, mußte aber nach zehn Minuten aufhören, 
weildievereinbarte Redezeit abgelaufen war. In Eintracht aber 
wurde dem Beschluß zugestimmt, den Krieg bis aufs Messer 
gegen Kapitalismus und Imperialismus zu führen. Mit diesen 
Wörtern bezeichnen die Leute da unten die Mächte der En- 
tente.“ Herr Lloyd George rühmt sich harter Haut und wird 
kaum erstauntgewesen sein, zulesen, daß der Kollege des Herrn 
Krassin, der in höflicher Klugheit mit ihm die Ermöglichung 
anglo»russischen Handelsverkehres bespricht, ihn als Schreck, 
puppe mit Erdöl begießen und verbrennen ließ. Nicht ganz 
so belanglos wird ihn der Fall Enver dünken. Der hübsche, 
in jedem Sinn steinreiche Pascha mußte in Baku eine Reso» 
lution schlucken, die sagt: „Der Kongreß empfiehlt Vorsicht 
auf den Weg der Führer, die im Interesse eines Imperialisten- 
grüppchens die türkischen Arbeiter und Bauer in Krieg, der 
nur hohen Offizieren und reichen Leuten nützen konnte, vers 
leitet und sie bis dicht an den Abgrund geschleift haben. Der 
Kongreß räth diesen Führern, schleunig durch Thaten zu be» 
weisen, daß sie willig sind, ihre Fehler zu tilgen und dem ar, 
beitenden Volk zu dienen.“ Zu dieser Resolution hat Herr En» 
ver gewiß berathend mitgewirkt. Das wenigstens wollte und 
mußte der marxistisch vermummte Mob Kleinasiens haben. 
Lächelnd schluckt der Gemahl einer Sultanstochter die Pille. 
„Ein Bursch wie ich, was macht sich Der daraus?“ In dem Buch 
desGeneralsLudendorff steht: „Enver war Deutschlands treuer 
Freund. Für die Kriegsführung hatte er soldatisches Verständ- 
niß. Aber die Grundlagen und das Handwerkzeug fehlten ihm; 
auch er war nichtgeschult. Warme Sympathie verband michmit 
ihm.“ Ihm: dem Abenteurer, der seinen Landes: und Kriegs» 
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dendorff also Menschenabschaum sein müßte. Warme Sym” 
pathie verbündet ihn jetzt Denen, über die der preußische 
General leiehtgläubig die Lüge nachspricht, daß sie „пиг 
die niedersten Instinkte zu Herrschaft gebracht und das Weib 
zum Gemeingut gemacht haben.“ Genosse Enver ist Bolsche, 
wik: kein schämiges Ableugnen des Herrn Sinowjew schafft 
diese aufheiternde Thatsache aus der Welt; und der Massen» 
mörder, der auf dem Heimathboden sich nur im Panzer, 
wagen oder hinter einer Wächterhecke ins Freie wagte, wird 
als „Kommunist“ nun den Privatbesitz (der Anderen) in Ge 
sellschafteigenthum umwandeln und das Erdgewimmel vom 
Druck Uebermächtiger, Niederträchtiger befreien. In Mittel- 
asien, das ihn nur aus den Heldenliedern seiner Propaganda 
kennt, hat er noch Ansehen. Mancher indische Jung, Moham, 
medaner hofft, der Pascha (dem noch nie, nicht in Tripolis 
tanien, bei Suez oder Bagdad, eine werthvol'e Leistung ge: 
lang) werde die Khalifenmacht in alte Herrlichkeit wiederhers 
stellen. Die in Moskau oder Taschkent ausgebildeten Send» 
linge der Bolschewiken werden versuchen, ihn dem Nationa» 
listenhäuptling Gandhi zu verbünden, dessen lodernde Rede 
‚die Hindumassen in Feuer wirbelt. Noch droht (der edle Dich, 
ter Tagore hats neulich bestätigt) aus Indien dem Britenreich 
nicht nahe Lebensgefahr. Ob aber die Verfassungreform, die 
ein Reichsparlament und einen Fürstenrath einsetzt, den Indern 
die Pforte zu hohen Staatsämtern öffnet und für das Jahr 1930 
ungeschmälerte Autonomie verheißt, zu Löschung der Feuer- 
schlünde genügen wird, aus denen höher als je zuvor jetzt 
die Flamme aufschlägt? Während in London Herr Krassin 
die Verhandlung führt, deren Grundmauer das Versprechen 
ist, die unterirdische Wühlarbeit gegen England einzustellen, 
hat Herr Sinowjew in Baku die Reserven für die Front zu 
sammeln versucht, auf der Bolschewiken und Mohamme- 
daner in Einheit mit Gandhis Mannschaft den Vorstoß gegen 
England wagen können. Strohpuppen sind schneller besiegt. 


\ 


Judenhatz 
S Im zehnten „Bulletin“ derJüdischen Delegation zur Fries 
denskonferenz fand ich die folgenden Sätze: „Die hier vers 
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öffentlichten Urkunden zeigen das neuste und das schreck, 
lichste Blatt jüdischer Geschichte. Sie bieten nackte Wahr 
heit; aber nur einen Theil der Wahrheit. Unzählige Augen» 
zeugen, Menschen, deren Glaubwürdigkeit über jeden Zweifel 
hinaufragt, haben nach persönlicher Untersuchung versichert, 
die Wirklichkeit sei noch viel, viel schlimmer. In allen Süd. 
bezirken Rußlands bangen seit einem Jahr Millionen Juden 
von Tag zu Tag um ihr Leben; überall müssen sie stets der 
entsetzlichsten Folterqual gewärtig sein. Nur in den dunkel» 
sten Tagen spanischer Inquisition waren Juden so grausem ' 
Leid ausgesetzt wie heute in der Ukraina. Schon die off, 
ziellen, deshalb vorsichtig abgewogenen Berichte der Aus» 
schüsse des Rothen Kreuzes bezeugen, daß Zehntausende 
jüdischer Menschen hingemetzelt, Hunderttausende ver- 
wundet, mißhandelt, geschändet, ihres letzten Hemdes be» 
raubt, daß jüdische Frauen, zu Tausenden, dem viehischen 
Trieb wilder Horden geopfert wurden. Seit Kriegsbe- 
ginn wüthet Verleumdung jeglicher Art gegen die Juden; 
Haß und Tücke schleudern wider sie aberwitzige Anklagen, 
die zwar mit einander unvereinbar sind, doch selbst in zu- 
vor nicht von fanatischem Haß Geblendeten Glauben fin- 
den. Das Gift hat gewirkt: ohne Rast tobt die Pogromseuche 
und artet in Bestialität aus, wie bisher Geschichte uns nie 
gemeldet hat. Greise sind, in Massen, verstümmelt, Hunderte 
unschuldiger Kinder in Stücke zerhackt und so erst getötet 
worden. DerBlutrausch der Soldateska schwelgt in Erfindung 
unerschauter Martern. Die einzige Hoffnung Derer, die diese 
Panik erleben, ist die Kugel, die ihnen schnellen Tod gönnt.“ 
Das wurde im Januar geschrieben. Auf der karlsbader Welt, 
hilfekonferenz berichtete der IngenieurTemkin über das in der 
Ukraina Geschehene. „Jeder Machtwechsel bewirkte neues 
Gemetzel. Das Aergste thaten die Banden Petljuras und an, 
derer Generale. In Strömen floß Judenblut und in allen ir, 
gend ersinnlichen Formen wüthete Grausamkeit. Gesunden 
wurde der Bauch aufgeschlitzt. Jungfrauen und Frauen wurs 
den vor dem Auge ihrer Eltern und Ehemänner geschändet. 
Oft wurden die Pogrome von den Behörden angeordnet 
und geleitet; sie währten meist bis in die sechste Abends» 
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stunde und waren manchmal von Musik begleitet. Die gräß» 
lichsten Seelenmartern bewirkte das Verbot, die gemordeten 
Juden in die Erde zu bestatten. Da allen Juden die Waffen ab- 
genommen worden waren, konnte Niemand an Wehr denken. 
Vier Kleinstädte wurden völligausgeschlachtet. Die Gesammt- 
zahl der gemordeten Juden beträgt bis heute 138000; eben so 
groß ist die Zahl der hilflos hinterbliebenen Waisen. Ein 
Drittel der ukrainischen Judenheit, die drei Millionen Seelen 
umfaßt, ist ins tiefste Elend gesunken.“ Seitdem hat die 
Mordliste sich noch verlängert. Ein den Gräueln Entronnener 
schrieb mir: „Unzählige Juden sind lebendig begraben wor- 
den. Auf offener Straße schändet man alltäglich Frauen, auch 
sterbende, schon erkaltende. Man zwingt Frauen, ihreeigenen 
Kinder zu henken, zu zerstücken, das Blut der Kleinen zu 
trinken, lebende Kinder zu begraben, und versagt ihnen die 
Wohlthat gleichzeitigen Todes. Vor dem Auge des Bräus 
tigams wird die Braut, vor dem der Tochter die Mutter von 
ganzen Rotten geiler Männer mißbraucht. In einem ausge» 
schlachteten Ort blieben nur der Rabbi und achtzig Kinder 
am Leben. Der Führer der Metzlerbande schien dem Gnaden- 
gesuch des Predigers willfährig. Nach einer Stunde schickte 
er ihm achtzig blutige Kinderköpfe ins Haus. Der Rabbi 
ist wahnsinnig geworden.“ So (die Fülle der Zeugen wider- 
legt’ den Verdacht der Uebertreibung) stehts in der Ukraina. 
Nicht viel besser in dem Ungarn des Admirals Horthy, dessen 
Feldherrnruhm aus der Thatsache stammt, daß er in das von 
den Rumänen mühlos eroberte, dann auf Befehl der West, 
mächte geräumte Magyarenland einzog. Leset das kleine Buch 
„Der Fall der Frau Hamburger“. Eine Beamtin der Landes» 
krankenkasse; der Mann an der Front, verwundet; in der 
Zweizimmerwohnung eines Vierten Stockes drei Kindchen; 
um in der Theuerungzeit die Kleinen zu ernähren, pachtet 
die Mutter, die ihr Amt und den Haushalt betreuen muß, 
die Garderobe eines budapester Kaffeehauses, wo sie von 
Nachmittag bis Mitternacht Mäntel, Hüte, Schirme empfängt, 
bewacht, ausliefert. Im Januar wird ein Brief ihres nach Wien 
entflohenen Mannes mit einem (nicht an sie gerichteten) ihres 
Schwagers verwechselt, der Kuhns kommunistischer Regirung 
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angehört hat. Trotzdem die Kinder an schwerer Influenza 
leiden, wird Frau Hamburger in die kedelfölder Kaserne ges 
schleppt. In eine Kammer mit Feldbett und eisernem Ofen; 
breite Blutflecke an den Wänden, auf den Fliesen gekne» 
belte, blutende, röchelnde Menschenleiber. Die britische Ar, 
beiterabordnung, deren Führer Oberst Wedgwood war, hat 
den Thatbestand in Budapest ermittelt und einen Bericht 
darüber veröffentlicht. „Abends kamen viele Offiziere in das 
Zimmer, in das Frau Hamburger gesperrt war. Drei hatten 
Peitschen, prügelten die Frau und befahlen ihr, sich zu ent- 
kleiden. Sie weigerte sich; wurde aber so lange gepeitscht, 
bis sie nachgeben mußte. Auch die Nackte schlug man. Dann 
wurde befohlen, einen Gefangenen zu holen, der nicht mit 
der Frau verwandt sei. Die Wache brachte den Juden Bela 
Neumann. Dem befahl Lieutenant Hejjas, das Haupt der 
Offizierversammlung, der Nackten Gewalt anzuthun. Neuz 
mann lehnte, als alter Freund des Ehepaares Hamburger, 
die Zumuthung ab. Er wurde grausam ausgepeitscht, zwei 
Offiziere rissen ihm mit Zangen die Zähne aus, er mußte 
sein eigenes Blut auflecken, wurde dann mit einem Taschen- 
messer kastrirt und weggetragen. Zuvor hatte man ihn und 
die Frau, da Beide ohnmächtig wurden, mit kaltem Wasser 
begossen. Ein anderer Gefangener mußte sich ausziehen; 
konnte, weil ihm die Hoden zermalmt worden waren, dem 
Befehl nicht gehorchen; wurde aber zu geschlechtlichen Ver, 
suchen gezwungen. Die Frau sollte sich nackt auf den heißen 
Ofen setzen; als mans der Flehenden, von der Menstruation 
noch nicht Freien erlassen hatte, rissen ihr temesvarer Offi- 
ziere die Beine auseinander und der Lieutenant, der Neu» 
mann kastrirt hatte, bohrte den Stiel seiner Peitsche in ihren 
Schoß und drehte ihn dort mit so rauher Gewalt um, daß 
die Frau noch jetzt an Blutungen leidet. Eine Stunde später 
wurde sie in einen anderen Raum gebracht, wo viele Offi- 
ziere und Soldaten waren. Wieder geprügelt, wieder ent, 
kleidet; und mit Peitschenhieben gezwungen, mit den Sol, ` 
daten, nach der Reihe, nackt zu tanzen. (‚Wirst Du flink 
tanzen, Du stinkiges jüdisches Bolschewikenluder?‘) Keiner 
der Soldaten zeigte sich roh. Der Tanz dauerte eine Stun» 
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de. Dann durfte die Frau sich wieder ankleiden. Drei Mo, 
nate hielt man sie im Gefängniß. Auf dem Entlassung- 
schein, den wir gelesen haben, wird sie ‚bolschewistischer 
Umtriebe‘ beschuldigt. Wir haben Frau Hamburger zwei, 
mal, Stunden lang, verhört. Sie ist eine stille, bescheidene 
Frau, die im besten Ruf steht und deren sittliches Wesen 
niemals angezweifelt wurde. Sie ist nicht angeklagt, nie auch 
nur in Scheinuntersuchung verwickelt, sondern von Offi- 
zieren verschleppt und infam gefoltert worden. Neumann 
ist gestorben. Die ungarische Regirung giebt zwar zu, daß 
die Frau arg geprügelt wurde, behauptet aber, sie sei zwei» 
mal, in verschiedenen Zellen, in Geschlechtsverkehr mit dem 
Zellengefährten ertappt und deshalb, nach der Disziplinar- 
vorschrift, gezüchtigt worden. Die ungarischen Gefängnisse 
waren damals noch mehr als jetzt überfüllt: und trotzdem 
soll eine Frau zweimal in eine Zelle gesperrt worden sein, 
wo nur ein Häftling, ein Mann, war? Frau Hamburger 
macht den Eindruck einer wohlerzogenen, durchaus anstän» 
digen Dame. Alle Umstände und Zeugnisse verbieten uns, 
dem offiziösen Entschuldigungversuch Glauben zu schenken.“ 
Während des erzwungenen Nackttanzes hörte die Arme Lie- 
der gröhlen, deren Reimtext deutsch ungefähr lauten würde: 
„Rosenfeld und Blumenduft, jeder Jude ist ein Schuft. Stopf 
Dir Schalet in den Schlund, Sowjet macht der Judenhund. 
Ob ein Lewy, ob ein Itzig: Mauschel haun ist immer witzig.‘ 
Zu dem zweiten Gefangenen sagt Ritter Hejjas: „Herr Cohn, 
machen Sie mal nen kleinen Cohn!“ Der Dritte, ein jüdischer 
Metzger, dem die Haut in Fetzen vom gestriemten Leib hängt, 
gehorcht nach dem Tanz dem Befehl. Nach ihm sollen die 
Soldaten über die Frau. „Na, Kerls, wer will der wunderschö- 
nen Frau Volksbeauftragten ein Kind machen?“ ... Bei der 
Entlassung heißts, der Frau zu Trost: „In solchem Gedräng 
ist Irrthum nicht zu vermeiden.“ Das ist nicht etwa еіп ‚аи! 
gebauschter Einzelfall“. Tausend ähnliche, zehntausend wü» 
stere Fälle sind von unbefangenen Zeugen beglaubigt wor» 
den. In Polen ists nicht viel besser; in dem Elendsumpf der 
Wojwodschaft Pomerellen kann der redlichste jüdische Kauf.» 
mann sich kaum noch halten. Schläft der Hohe Rath des 
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Völkerbundes? Will er warten, bis Schänder des buddhi» 
stischen Swastikakreuzes auch Deutschland mit den Heils» 
wundern des ukraino»magyarischen Christenthumes begna- 
det haben? Und weckt ihn nicht, endlich, die Großmacht 
der von Juden beherrschten, von Juden bedienten Presse, 
deren Wahn, durch feiges Verschweigen des Ostjudenleides 
sich Ruhe erkaufen zu können, längst als eitel erwiesen 
ward? Ein Hundertel der Schmach, die jetzt Menschheit 
versudelt und deren (nicht einziger, doch ekelster) Ausdruck 
die Aechtung und Metzelung der Juden ist, hätte vor sieben 
Jahren noch den Erdkreis in Zorn aufgerüttelt. Das „Stahl. 
bad des Krieges‘ hat die Seelen gehürnt. In Aaspreis ward 
Leben, das heilige Geheimniß gottlos Frommer, entwerthet, 
Menschenwürde vom Speichel der Maulhuren, auch der in 
Mannheitschöne prangenden, aufgeweicht. Horchet hinaus: 
noch tost Krieg über die Erde. Und nirgends erblickt das 
Auge, so weit Ihr es schicket, auf grünem Hügel die lieb- 
lichen Füße der Boten, die Frieden ankünden, die Pflicht 
zu Güte predigen, des Weltheiles Nahen verheißen und aus 
junger Kehle gen Zion rufen: „Dein Gott ist König!" 


Ein wildes Brausen 


Wenn in Riga russo-polnischer Friede geschlossen wird, 
in dem des Nordens Dauerbarkeit lebt, und wenn die Bolsche» 
wikenhertrschaft aufrecht den harten Winter übersteht, werden 
alle ihr dann noch gehorsamen Truppen sich gegen die Armee 
und die Krimregirung des Generals Wrangel wenden. Die 
sendet, in Voraussicht dieser Gefahr, seit Wochen Hilferufe 
nach Westeuropa. Aus dem Hauptquartier des Balten hat ein 
französischer Major an die pariser Zeitung „Le Matin“ einen 
Bericht geschickt, der einen Triumphsang in ein Nothsignal 
ausklingen läßt. ‚Ich hatte erwartet, schlecht oder gar nicht 
organisirte, von langem Streit müde Banden zu finden: und 
sehe nun vollkommen ausgebildete Regimenter, deren Muth 
und Mannszucht Bewunderung erzwingt. Nur ein zu Füh- 
rung Geborener konnte unter so schwierigen Umständen 
solche Waffe schmieden. Denikin hatte, als er nach seiner 
Niederlage, im Frühjahr 20, Rußland verließ, nur noch ein 
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zuchtloses Häuflein Freiwilliger hinter sich. Das Vertrauen der 
Kameraden und der Mannschaft gab dem General Wrangel 
den Oberbefehl. Außer dreitausend Bayonnettes, die den Ein» 
gang in die Krim bewachten, fand er nur lockere Horden 
ohne Artillerie und Führung, ohne Pferde und Proviant. So 
wars im April. Im Juni kann der Feldherr mitfünfundz wanzig- 
tausend Mann die zwei Landengen sichern, die das Krimgebiet 
dem Kontinent verbinden; er besetzt das Gubernatorium Tau» 
rien, die Kornkammer, vernichtet eine Rothe Armee, dringt, 
westlich von Berdiansk, bis an das Asows Meer vor und ist nun 
der Ernährung so gewiß, daß er zehn Millionen Pfund Getreide 
nach Frankreich verschiffen kann. Heute hat Wrangel dreihun» 
derttausend Mann, ein Drittel davon Fronttruppen, Stäbe und 
Rahmen über den Augenblicksbedarf; und jeder Tag lie 
fert ihm neue Rekruten. Auf dem Schiff, das mich nach Se, 
bastopol brachte, waren hundert Offiziere, die, aus Ost und 
West, unter seine Fahne eilten. Alle denken wie der grau, 
haarige Oberst, der mir sagte: ‚Ist für mich kein Kommando 
frei, dann kämpfe ich eben als Gemeiner; wir kommen ja 
nicht, um Ehrenposten zu erlangen.‘ In vielen Regimentern 
giebts ganze Compagnien, die nur aus Offizieren bestehen. 
An der Front sah ich auch Don, und Kuban-Kosaken, die 
Fuchslist und Wolfswildheit vereinen und mit stahlhartem 
Körper allen Strapazen trotzen. Der General, der diese beste 
Kavalleıie Europas führt, hat den rechten Knöchelstumpf an 
den Sattel gebunden und macht die selben Reitkunststücke 
wie vor der Verkrüppelung. Ein anderer Kosakenführer, der als 
Gemeiner ins Feld zog und seitdem neunzehnmal verwundet 
wurde, ist nun, als Siebenundzwanzigjähriger, General. Alle 
Zugänge in die Krim, auch der Winterweg über die gefrore» 
nen Seen, sind fest abgesperrt. Wir gingen bis in die Feuer, 
linie vor und sahen überall gut ausgebildete, tapfere Truppen. 
Aber in welchem erbarmenswerthen Zustand fanden wir sie! 
Die Ausrüstung stammt fast nur aus der Kriegsbeute; diese 
den Bolschewiken abgenommen Waffen genügen nicht, zeigen 
alle Modellsorten und an jeder Frontstelle wird über Mangel 
an Munition geklagt. Auf alten Droschken werden die Maschi- 
nengewehre vorwärts gekarrt. Und erst die Kleidung! Soldaten 
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in Unterhosen, die Brust'mit buntem Katun bedeckt, statt des 
Tornisters Bündel an Strippen, ohne Stiefel oder Schuhe; 
unter zwanzig Mann ist kaum ein leidlich bekleideter. Die 
Offiziere tragen die Revolver an einer Schnur, weil Gurte 
und Futterale. fehlen. Während einer Truppenschau sagte 
Ministerpräsident Kriwoschein zu mir: ‚In diesem Jammer- 
zustand vollbringen unsere Helden wahre Wunder. Erzählen 
Sie in Frankreich, was Sie hier sahen. Dann wird der Edel- 
sinn Ihres schönen Landes uns Hilfe spenden. In unseren 
Depots harren Tausende; sie können nicht in den Kampf, 
weil wir keine Waffen haben. Wir brauchen Feldgeschütze, 
automobile Maschinengewehre, die in unseren Ebenen herr- 
lich freie Bahn hätten, brauchen Geschosse. . . Alles! Stiefel, 
Mäntel, Decken. Wir haben nichts. Schon jetzt schlottern 
die Verwundeten im Lazaret;und nun rückt derWinterheran!* 
Was der Minister sprach, ist reine Wahrheit. Wrangels Ar, 
mee ist nackt. Die Hilfeleistung darf nicht um eine Stunde 
verzögert werden.“ Herr Kriwoschein war unter Nikolai 
‚Alexandrowitsch Minister und empfahl, noch in der ersten 
Kriegszeit, die Verständigung mit Deutschland. Jetzt hat er 
seinen Kollegen Struwe, den seit 1884 bekannten Sozialisten, 
der nach Sibirien verbannt war und heute Wrangels „Auss 
wärtiger Minister‘ heißt, mit dem Generalstabschef Josepho- 
witsch nach Paris geschickt, um den Westmächten die Се» 
fahr der Stunde zu zeigen und sie in Eile zu drängen. Vor 
der Abreise hat Herr Struwe dem Major D’Etchegoyen das 
Ziel der Bittfahrt bezeichnet. „Der Bolschewismus ist eine 
Infektion, die sich nicht von selbst entgiften wird ; siebedroht 
die ganze Welt und muß, wie jede Krankheit, ärztlich, im 
Nothfall mit chirurgischem Fingriff, behandelt werden. Den 
Kampf gegen diese Krankheit zu führen, ist die Aufgabe 
der nächsten Nachbarstaaten; um aber Erfolg zu haben, 
brauchen sie den Beistand der Großmächte. Schließt Polen 
mit Moskau Frieden, dann wälzt die Fluth der Rothen Armee 
sich gegen uns und wir erliegen der Uebermacht. Dieser 
Friede würde nicht länger gelten als der von Brest-Litowsk ; 

er wäre nur Waffenstillstand und bald danach würde Polen 
das Opfer der Sowjettruppen, denen es selbst die Möglich- 
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keit derErholung und Reorganisation schuf. Deshalb glauben 
wir uns zu derForderung berechtigt, daß Polen weiterkämpft, 
wenigstens an seiner ethnographischen Grenze in Waffen 
stehen bleibt; und wir sind bereit, diese Hilfe mit der Hingabe 
von Gebieten zu bezahlen, deren Bewohner, freilich, nach Frie- 
densschluß selbst bestimmen dürften, welchem Staat sie zuge» 
hörig sein und wie sie ihr nationales Schicksal gestalten wollen. 
Den Fehler von Kiew, den weiten Vorsprung in russisches 
Land, darf Marschall Pilsudski aber nicht wiederholen; sonst 
gäbe er den Moskauern zum zweiten Mal die Gelegenheit, 
die dem Bolschewismus feindlichen Patrioten zu Vertheidis» 
gung des Vaterlandes unter das Rothe Sternbanner zu schaaren. 
Polen braucht nur einen Theil deı moskauer Streitkräfte an 
seine Front zu fesseln. Die Offensive ist dann unsere Sache; 
die Sache der von Wrangel geführten Russen. In Polen sind 
achtzigtausend Gefangene aus der Rothen Armee. Viele davon 
haben,wiedievonunsGefangenen,den Wunsch ausgesprochen, 
gegen Moskau zu echten. So kann eine Armee geschaffen мег; 
den, die Wrangels Heer verstärkt. Die Ausrüstung, die wir 
von den Westmächten erbitten, würde höchstens vierhundert 
Millionen kosten und wäre durch eine Anleihe zu decken, 
deren Rückzahlung wir, als Besitzer kornreichen Landes, ver- 
bürgen können. Amerika ist uns freundlich gesinnt und 
Frankreich der Erzfels, auf den wir unsere Hoffnung grün- 
den. Wider den gemeinsamen Feind müssen wir in Einheit 
kämpfen. Denn auf dem Spiel, dessen Schauplatz die Krim 
ist, steht das Schicksal der Welt.“ Deshalb will Wrangel 
das ungerüstete Heer in die Krimvertheidigung schränken, 
die es verbürgen kann, und, bis aus West Hilfe naht, nur 
Theilvorstöße wagen, deren Fehlgang die Halbinselfestung 
nicht in Gefahr bringt. Ueber die militärischen Möglich- 
keiten des Unternehmens sind Zünftige zu Urtheil berufen. 
Das nächste politische Ziel ist die Einung Weißrußlands, 
der Ukraina und Krim, die das geschwächte Neumoskowiter-» 
thum mählich aushungern könnten; ist die Bildung der Zelle, 
der die Vereinigten Staaten von Rußland entkeimen sollen. 
Merkenswerth ist, daß außer Sawinkow, der nach der Flucht 
aus Sibirien in Gewissensnoth mit den Problemen der ge- 
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waltsamen Enteignung, des Terrors in jeglicher Form ge, 
rungen hat und unter Kerenskij dann Kriegsminister wurde, 
auch Struwe sich für Wrangel einsetzt. Der Balte Struwe 
hat am Spätabend des vorigen Jahrhunderts die Kirchen, 
väter des Marxismus bekämpft und, neben Bulgakow, den 
Weg in neuen Idealismus gesucht. In Polemik gegen ihn 
hat Engels das Verschwinden der Dorfgemeinde, des „Mir“, 
und Rußlands Bedrohung durch den Einbruch des Kapitalis» 
mus angekündet. Struwe erstrebte ein Bündniß seiner So- 
zialistenpartei mit den Liberalen und „ging unter die Bour» 
geois, wie die Narodniki unter das Volk gegangen waren“. 
Er glaubt an stetige Entwickelung („denn die Natur macht 
keine Sprünge‘); verläßt den breit gebahnten Weg des Ма; 
terialismus; arbeitet an den „Absteckpfählen“ (einer „Samm- 
lung von Aufsätzen über die russische Intelligenz“) mit; 
schließt sich der Konstitutionell. Demokratischen Partei, den 
Kadeten, an und fordert die Erhaltung der russischen Staats» 
einheit. „Gerade die Revolution von 1905“, schreibt er, „hat 
mich .die Bedeutung des Staatsgedankens klar erkennen und 
fühlen gelehrt.“ Von Marx über Miljukow zu Wrangel: der 
Weg war lang. Immerhin dürften Vernünftige sich nicht allzu 
leicht entschließen, ein politisches Unternehmen, dem Köpfe 
solchen Kalibers dienen, „weißgardistisch“ zu schimpfen. 


Satane stehen auf den Köpfen 

Mißtöne hör’ ich, garstiges Geklimper ... Sozialisten 
und Demokraten schwenken diezerfetzten Fähnlein desBalten- 
barons. Zaristische Generale befehlen dem Heer, dessen Feld» 
zeichen der Rothe Stern ist. Führer der Unabhängigen So, 
zialdemokratie Deutschlands setzen ihren Namen unter ein 
Schreiben, das den Vollzugsausschuß der Dritten Internatio- 
nale schroff tadelt, jeden Zwiespalt, den schmalsten selbst, 
im Gefüge der deutschen Partei barsch ableugnet; reisen dann 
nach Moskau: und kehren mit dem Entschluß heim, die Partei 
zu zerreißen, deren Einheit sie gestern rühmten. Der greise 
Fürst Peter Kropotkin, der Schöpfer einer von ernsten Ge» 
lehrten aller Länder erörterten Theorie des Anarchismus, den 
bei der Rückkunft aus dem Exil der Jubel aller Rebellen, 
geister umbrauste, verhungert im Machtbereich der Sowjets. 


112 Die Zukuntt 


Der Sozialrevolutionär Martow, Lenins Alters», einst Lenins 
Parteigenosse, zeigt sich in Halle den Deutschen als einen ge, 
brochenen Mann, klagt über die Tyrannentücke, die Hun, 
derte seiner Gefährten in Kerker gepfercht, ihre Ketzersünde 
oft sogar an Frauen und Kindern gerächt habe, und hehlt 
nicht, daß er härtester Bestrafung seines Freimuthes gewär- 
tig sei. In Sebastopol besinnen Monarchisten und Кери» 
blikaner, Slawochristen und Weltbürger die Rettung russi» 
scher Nation und Wirthschaft. In Moskau segnet Lenin den 
selben Herrn Däumig, den er zehn Monate zuvor einen Spieß» 
bürger, Philister, beflissenen Knecht, Reaktionär, Feigling, 
Verleumder gescholten und dessen „Linkheit“ er als die Folge 
feiger Furcht vor dem Verlust beglückender Massengunst er- 
klärt hat; und salbt ihn zum Haupt der deutschen Kom- 
munistensektion. Einer, der vor diesem aus Lebensbrand. 
ung, aus dem Wiıldwasser der Fremdenlegion rein Aufge- 
tauchten, früher und in gefährlicherem Drang Kommunist 
war, Liebknechts Freund Otto Rühle, berichtet in Pfemferts 
„Aktion“ sein moskauer Erlebniß. ‚Eine Füllevon Eindrücken; 
mehr unerfreulicher als erfreulicher. Die Führer der KPD sind 
Radeks willige Papageien; sie haben keine eigene Meinung 
und werden von Moskau bezahlt. Die Methoden, denen 
ich mich in Moskau ausgesetzt sah, erregten meinen hef- 
tigsten Widerwillen. Politische Coulissenschieberei, auf Bluff 
berechnet.“ Ersatz ist bereit. Held Enver verlobt sich der 
Weltrevolution, ruft (zum dritten Mal seit neun Jahren) zu 
Heiligem Krieg und entblödet sich in die Behauptung, er 
sei, sammt Verwandten (Halıl, Nuri) und Freunden (Talaat, 
Djemal & Co.), „immer gegen Imperalismus und Militaris- 
mus, immer auch für das Selbstbestimmungrecht kleiner Völ. 
ker gewesen.“ In Riga stirbt, als Mitglied der bolschwiki. 
schen Friedensdelegation, General Poliwanow, der Nikolais 
Kriegsminister war. Er ist später als die Civilisten an die 
Dwina gekommen und hat andere Frage als nach dem Gang 
der Verhandlung gestellt. „Fahren hier noch Wagen? Liegt 
Waare in den Schaufenstern? Sieht man gut gekleidete Men- 
schen mit steifen Hemdkragen? Sind Hotels, Speise» und 
Kaffeehäuser offen? Ist Kohle-und “Salz zu kaufen? Darf 
Musik das Mahl würzen?“ Wie ein aus der Gruft Erstan- 
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dener. Dessen tapferes Herz nur vor zweitem Scheintod bebt. 
Da dem Alten die Kraft versickert, bittet er Gefährten zu 
sich, die er für redlich halten darf. „Weil Polenangriff ab, 
zuwehren war, habe ich nicht gefragt, welche Farbe und 
welches Zeichen die Fahne Rußlands, unseres heiligen Mot, 
terchens, trug. Weiß oder roth, Adler oder Stern: Rußlands 
ist meine Armee. Jetzt müßt Ihr ins Joch eines schlechten 
Friedens mit Polen kriechen. Warum? Ihr müßt. Ich habs 
geahnt. Auch, daß ich diese neue Schande nicht überleben 
werde. Für einen stolzen Menschen, der sich, wärs auch 
am Kaiserhof, heute den Groll von der Leber schimpfen, 
morgen mit Fröhlichen fröhlich sein will, ist auf unserer 
Erde nicht mehr Raum. Andere mögen sich des Elends, als 
der Verbürgung ewiger Seligkeit, freuen. Mir schmeckt Euer 
Trank nicht. Meine Rechnung ist bezahlt. Ich darf gehen. 
Denn die Stunde, wo ein Kriegsmann nützen konnte, ist 
verstrichen. Und Ihr werdet den letzten Wunsch eines alten 
Soldaten erfüllen. Weil Ihr, Christ oder Jud, russische Меп» 
schen seid. In meinem Koffer liegt, ganz unten, zwischen 
den Resten der Wäsche, meine Galauniform. In die lasset 
mich, wenn ich tot bin, kleiden. In Strümpfen findet Ihr 
meine Orden. Stecket und hänget sie mir, alle, an. So will 
ich begraben sein. Nichts darf fehlen, was einem rechtgläu- 
bigen russischen Christen meines Ranges auf seinem letzten 
Weg und an dessen Ende gebührt. In freier Würde zu le- 
ben, ist nicht mehr erlaubt. Gönnet wir wenigstens, vor dem 
Jüngsten Gericht in anständiger Bereitschaft zu stehen.“ In 
großer Generalsgala betten sie ihn in den Sarg. Unter Glocken» 
gedröhn geleitet die Priesterschaar, Metropolit und Popen, 
den Trauerwagen, den acht pomphaft geschirrte Pferde zie- 
hen. Barhäuptig folgt der Präsident der Russenabordnung, der 
nie protzig rohe, nie in Gleißnerslüge geduckte Herr Adolph 
Joffe. Was der Greis begehrte, hat er ihm gewährt. Darf aber, 
als hier höchster Vertreter russischer Reichsmacht, nicht hin» 
dern, daß über denKreuzen undFloren die rothe Fahne weht. 

Herr Sinowjew, der Feuerwerker von Baku, der Fous 
quier»Tinville von Petrograd und Halle, hätte anders ge: 
handelt. „Mein Chauffeur kann die Weißgardistentuniform 
auftragen. Aus dem Gold, den Steinen, dem übrigen Zaren» 
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dreck ist Münze zu schlagen. Dem alten Schuft hätte ge, 
ziemt, zum Dank für die Durchfütterung uns die Füße zu 
küssen. Nur ein längst Verkalkter konnte sich in den Toll- 
häuslerwahn verirren, wir würden ihn nach orthodoxem 
Brauch begraben lassen. Wickelt ihn in fleckige rothe Lap- 
pen und spedirt ihn in einer zu Besserem nicht mehr taug» 
lichen Kiste nach Haus.“ Ein Pfaffe Babylons spräche, nicht 
Dostojewskijs Seele über einen in Gogols Traumwelt Ges 
zeugten. In dem feisten Rabbikopf wacht das starke Spür- 
hirn eines Talmudisten von hohen Graden. Lenin braucht 
einen Sinowjew; daß er einen braucht, neiden wir ihm nicht. 
Weshalb aber hat er just Diesen als Willensvollstrecker nach 
Deutschland gesandt? Weil nur völlig entzügelte Roheit das 
geplante Vernichtungwerk sichern konnte. „Daß in Rußland 
Alltagsstunde das Grausen lehrt, braucht kein bettelarm Ge 
flohener, kein abgewiesener Freier zu beweisen. Sechs Jahre 
Krieg. Ein Erdtheil. Die dünne Schicht kapitalistischer Kultur 
von Erdbeben zerstäubt. Was gestern sich in Besitzrecht 
wärmte, ist getötet, verhungert, irgendwo untergekrochen, 
Trödler, Schieber, Kuppler, Hure, im Gefängniß, auf der 
Straße, im Dorf, zwischen Talgfunzeln in der Spelunke. Aus 
jedem Ordnung» und Aufbauversuch wurden alle Rüstigen 
zu der rothen Fahne gescheucht. Schreckensherrschaft. Mi, 
ernte. Kohle ist kostbar wie heller Diamant; und der Rubel 
hat noch die Kaufkraft eines Ebertinerpfennigs. Auf jeder 
Schanze, hinter jedem Wall die Gewißheit: Vernichtung oder 
Triumph. Draußen sind nur Totfeinde, Verräther, Feiglinge, 
Philister, Kleinbürger, Schurken und Rindvieh. Seht Ihr, . 
' Ochsen, hört Ihr, Memmen, denn nicht, daß der Sieg unser, 
der Kapitalismus ein röchelnder Kadaver ist? Und die Herren 
Brüder fordern ungeschmälerte Gleichberechtigung; wollen 
nicht auf Fernruf einschwenken!“ Seit ich diese Sätze 
schrieb, ist Rußlands Lage noch unbequemer geworden. 
Der Glaube an die Rothe Armee hat ein breites Leck. 
Ihr Vorsturm gegen das unzulängliche Polenheer wurde 
vom Führergriff eines in Handwerksmeisterschaft erzogenen 
Generals, Weygands, gehemmt. Keine Lenzpumpe hilft. Хог: 
nig wendet der in Nothzeit aufgepeitschte Nationalismus 
sich wider die in schlaffe Ergebung Gezwungenen. Denen 
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bleibt nur das dreimal glühende Licht der ‚„Weltrevolution“. 
Die Unabhängigen haben sie nicht herbeizuzaubern ver- 
mocht: drum stürze ihr Haus in Trümmer. Gut, daß Mar- 
tow zusieht. Von Dem hat 1905, auf dem londoner Коп; 
greß, Lenin sich grimmig abgewandt; und weil ihm die Mehr- 
heit folgte, dem Ueberfallenen die Minderheit nachtrabte, 
kamen die Parteinamen Bolschewiki und Menschewiki auf. 
Martow soll die Wiederkunft des Gleichen erleben. „Die 
große deutsche Kommunistenpartei schaffts.“ Und Deutsch: . 
lands Oberste Heeresleitung, die den Leninismus in Wirk» 
samkeit entband und deren Niederlage, nur sie, ihm das 
Leben wahrte, liefert die tröstliche Methode. Die ganze Erde 
ein Kriegsschauplatz, die Welt unser Feld. Feuerflocken nach 
Irland, Egypten, Persien, Afghanistan, Indien. Wer gegen 
die Centrale ein hartes Wörtchen spricht, „besorgt die Ge- 
schäfte des Feindes“; ganz wie zwischen 1916 und 18. Der 
Sieg ist sicher, schimmert schon durch braunes Gewölk. Ist 
er erfochten, dann, brüllt Genosse Sinowjew, „waltet ohne 
Erbarmen gegen die verfluchte Bourgeoisie!“ 

Uebermuth dreijähriger Allmacht oder Wahngebild Ver- 
zweifelnder? Aus Kommunistenputsch würde, wie inBayern 
und Ungarn, fahle Reaktion. Auf Kommunistensieg wäre die 
Antwort der Westmächte: „Wir besetzen dasRuhrbecken und 
den schlesischen Kohlenbezirk und gönnen dem dazwischen 
liegenden Deutschen Reich die Wonnen des Bolschewismus.“ 
Rußland ist eine volle Schatzkammer; um russisches Holz 
billig einhandeln zu können, streicheln britische Industries 
kapitäne dem im Grundsatz felsfesten Krassin die Gemüths- 
haut. Deutschland verdorrt, wenn es auf knappe Kohlenration 
gesetzt wird und Bürgerkrieg seine Wurzeln, Arbeitervolk 
und Technik mit dem Geräth Beider, zerstört. Müssen wir, die 
von dem Erlöserdrang des Bolschewismus Seelenläuterung, das 
in Menschheitgrenzen mögliche Wunder, hofften, nun fürch- 
ten, von Irrlicht gefoppt worden zu sein? Wie Lerchenjubel 
schmetterte Euer Ruf „an Alle“ über die Erde. Jetzt plärrt 
Ihr Litanei in verathmete Stubenluft. Proletarier, Bourgeois; 
Rechtgläubiger, Ketzer. HabtIhrden Menschen eingeurnt? Der 
will Freiheit und Farbe, lechzt nach Musik und wölbt seinem 
Sehnen den Himmel, von dessen Lichtquell die Erde lebt. 

с-з 
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Wirthschaft 


XIV. Sollman persönlich werden? 


Is der Liberalismus die „Sachlichkeit“ und „Tüchtgkeit‘ 

heiligte, bildete er sich ein, so zur „Persönlichkeit“ ge- 
langen zu können. Als er dann aber zu Strebsamkeit und Be- 
grifflichkeit gelangte, bildete sich nachträglich auch noch der 
Brauch aus, das „Nicht-persönlich-werden‘‘ zu heiligen. Denn 
die Gesellschaft eifernder Doktrinäre, die seit der Mitte des 
neunzehnten Jahrhunderts de facto herrschten und nichts 
leisteten, was irgendwie Muth oder Anschauung erforderte, 
spürte sehr bald nach dem Sieg ihrer Gunsthascherei, daß 
man um Gottes willen nicht von sich selbst reden lassen dürfe. 
Den Erörterungen der Dinge wich man leichtlich aus, seit der 
süße Pöbel, mit Versprechungen gehätschelt, des Verständ- 
nisses entwöhnt, mit verdünnter Verantwortung Бераскі, die 
Parteimaschine nach Wunsch bediente, also gläubig Zeitungen 
las, gläubig Kandidaten wählte, gläubig Phraseologien nach- 
plärrte. Das galt für jede Partei und jede Presse; die liberalen 
Errungenschaften waren in dieser Hinsicht Gemeingut; іе 
wurden von allen zugehörigen Olympiern, von Mars und Apollo 
sowohl wie von Merkur und Vulkan, nach Herzenslust genos- 
sen. Bedenklich wurde ihre Lage immer nur dann, wenn man 
einen Zipfel ihrer gemeinsamen molligen Wolkendecke lüftete 
und die Rattennester der leider überall vorhandenen Gemein- 
heit enthüllte. Das Mittelmäßige lebte von der fable convenue, 
daß es tugendhaft sei und seine Moralität sich von selbst ver- 
st: he. 

So gut es nun wirken mag, unter anständigen Leuten, die 
sich nach Anstand auslesen, Solches zu vereinbaren, so übel 
wirkt es unter Leuten, nach deren Anstand eben Niemand 
fragt. Es führt geradezu dahin, daß zwar Stehlen erlaubt, die 
Anklage eines Diebes aber verboten ‚ist. Hirsch schnorrt sich 
aus dem durch seine Schuld inzwischen verwelkten Planheu ein 
Sträußchen zusammen: bezichtige ihn Dessen, und er ist (ge- 
richtet?) gerettet. Dem Hermes wird mit einer (von der. Poet": 
veröffentlichten) nach Selbstanzeige riechenden und in ent- 
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scheidenden Punkten ziemlich fleckigen Empfehlung die Lauf- 
bahn geölt: erwähne es und er startet erst recht. Den Hirsch 
nennen seine eigenen Beamten schriftlich so unhöflich, wie ёз die 
behördlichen Manieren nur immer gestatten, einen Feind der 
Wahrheit; erinnere daran: und er sitzt fester denn je. Hermes, der 
Angehörige eines Sparkabinets, sorgt nach Etaterschöpfung für 
dienstliche Leibesbequemlichkeiten aus Kassen, die, zu anderen 
Zwecken bestimmt, seiner Obhut unterstehen, und jagt, als der 
Fall zu stinken beginnt, ein paar Gehilfen in die Wüste: nicht 
er, sondern der etwa plaudernde Jungemann wird mißliebig. 
Während Erzberger sich noch wehrte, ist man neuerdings „über 
allen Schmutz erhaben“. 

Und nicht genug damit, verstärkt sich die ekelhafte Le- 
gende vom Opfer, das die bedauernswerthen Dulder dem Volke 
bringen, indem sie trotz Mühsal und Anwurf auf ihrem Posten 
ausharren. Schaut ringsum: in keinem [ande ist ein Analogon 
zur deutschen Sitte sichtbar, daß ein paar Kleber, deren Un- 
fähigkeit auf Schritt und Tritt nur Kleisterspuren hinterläßt, 
sich auch noch die Dornenkrone aufstülpen. Selbst unter dem 
zweiten Wilhelm, als der Unfehlbarkeitsdünkel die Fehler- 
retouche erfand, schonte man die Schädlinge weniger aus 
Rücksicht auf sie selbst als aus Angst vor ihren wahrschein- 
lich noch schädlicheren Nachfolgern. Daß Blamage und Schande 
zu Ruhmestiteln wurden, war immerhin unserer Republik (und 
ihrer Opposition) vorbehalten, in der dem Schieberhaufen der 
von ihm stillschweigend gepflegte Anruch einer Regirung frei- 
lich mehr nützt als große Wäsche, weiße Weste, ..persön- 
liche‘ Lauterkeit. 

Darum, Berlin, darum hauptsächlich, siehst Du anders aus 
als London oder Paris. Aber hast Du dafür wenigstens spieß- 
bürgerliche Milde eingetauscht? Einen Haferbrei stumpfen Ge- 
schmackes gegen die Mixed Pickles schärferer Zungen? Nein. 
Denn (nicht wahr?), was nach innen verpönt, Das ist nach 
außen doppelt beliebt. Es sei nur Jemand Außenseiter oder 
gar Gegner des Systems (nicht dieser oder jener Partei, son- 
dern des Systems): er wird bald merken, wie schwach und 
vogelfrei er den Kothklümpchen ausgeliefert isi, die der Brei 
enthält, aus denen der Brei besteht, um deren willen der Brei 
sich hütet, von Koth sprechen zu lassen. Der aller Welt freund- 
ich zugeneigte, aber gelegentlich ein Bischen eigenbrötlerische 
Dr. August Müller, unter dessen Wirthschaftflagge denn doch bes- 
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ser gesewelt wurde als unter mancher anderen, hat sich jüngst 
erdreistet, vermöge seiner heutigen Tages besonders belang- 
reichen Bekanntschaft mit dem Genossenschaftwesen, einen 
berliner Universitätlehrstuhl zu besteigen, und muß sich nun 
gefallen lassen, daß ihn die Sterilität der „Kieler Woche“, 
vornan ein mumienhaft knarrender Schumacher, aus Dreck- 
kübeln begießt. Der berliner Oekonomikerklüngel ein. „Pa- 
поріікит“? Die verstaubten Wachsfiguren spotten ihrer und 
wissen nicht, wie. Aber August Müller, wenn er sich zu ihnen 
begiebi, der Nutznießer einer „unproduktiven Erwerbslosen- 
unterstützung“? Dieser Wuthschrei ist jämmerlich, zumal aus 
dem Munde eines Wirthschaftpapstes, der, auf seiner Sinekure 
thronend, Deutschland bis 1918 mitgelenkt und seit 1919. als 
Gönner des Hirschparkes, beeinflußt hat. 

Lieber liberaler Professor Doktor Müller, ich glaube, man 
soll von Zeit zu Zeit „persönlich werden“, auch wenn es den 
Betroffenen mißfällt, ja, ich glaube, am „Persönlich-Werden‘ 
hängt mehr, als Ihre brave Nüchternheit sich bisher eingesteht. 

Septimus. 


XV. Nominalien und Realien. 


Deutschlands Außenhandel hat, gemessen mit Millionen 
Schweizerfranken, im Durchschnitt umfaßt: 


EE anuar Juli Januar 

in jedem Monat ы Juni 1919 bis Dez. 1919 bis Mai 1020 
eingeführt: 425 945 490 
ausgeführt: 125 245 425 


Diese Zahlen besagen Dreierlei. Erstens, daß wir, ver- 
glichen mit Einst, als auf beiden Seiten der Monatsbilanz etwa 
je eine Milliarde Franken prangte, auf beiden Beinen krüppel- 
haft hinken; zweitens, daß uns die Perioden der obrigkeit- 
lichen Fettkur und der privaten Initiative mehr als sechs Mil- 
liarden Francs (also fünf Milliarden Goldmark) Handelspas- 
sivität gekostet haben, was den hauptverantwortlichen Robert 
Schmidt (in der „Schleswig-Holsteinischen Volkszeitung‘‘) und 
den mitverantwortlichen Gustav Bauer (im „Vorwärts‘‘) durch- 
aus berechtigt, ihre Nachfolger wegen Fortsetzung ihrer Poli- 
tik zu beschimpfen; drittens ist bewiesen, daß die Sünden we- 
niger exportiv (Hypothese des „Ausverkaufs“) als importiv 
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begangen wurden. Aber die bar und nutzlos ausgegiebene Gold- 
milliarde soll unseren regirenden Spieiern nicht vergessen sein. 


1.Dez. 1.Mai 1.Dez. 27. Јап. 1. Маі 


Ат 1918 1919 1919 1940 1920 
waren 100 Schweizer 
Franken rund . . 160 230 780 1800 1020 


Papiermark werth; ihr Werth sank im Mai auf durchschnitt- 
lich 830, im Juni auf 710, im Juli auf 690 und steigt seitdem 
wieder im August auf 790, im September auf. ungefähr 950 
Раріегтагк. Nach Monaten einer gewissen Stetigkeit zuckt die 
Werthkurve im September wieder so lebhaft wie je zuvor. Die 
Reichsbank entblößt sich ihres Polsters „Sonstige Aktiva‘. 
Geht es wieder los? Hirsch klagt über Hermes, Hermes über 
Hirsch; und Beide haben Recht. Lieb Vaterland, magst ruhig 
sein, fest steht und treu das „Wirthschaftkabinet‘‘ des Wirth- | 
schaft-- Nahrung-, Verkehr-, Arbeit-, Schatz- und Finanz- 
ministers, die Außenhändler des Auswärtigen Amtes, die Wie- 
deraufbauer und die Havensteiner nicht zu vergessen. Woraus 
Du denn entnehmen magst, daß sie, alle Neune, sammt ihren 
oberen und unteren Sekretären zusammen bleiben müssen, zu 
Deinem Heil. 

Nur, bitte, was auch nominell geschehe: glaub keiner vu en 
oder bösen Zahlenbotschaft mehr. Ergründe, was dahinter 
realiter den Dingen widerfährt. Die neuste Mode räth Dir, 
vornehmlich die „Kaufkraft“ des Geldes zu beachten, und 
wispert, so gesehen sei das derzeitige internationale Devisen- 
manöver der Börsen ein gleichgiltiges Schwingen um jene allein 
bedeutsame Mittellinie, deren Lauf: vom Verhältniß der Ciüier- 
zur Geldmenge (im weitesten Sinne) diktirt werde. Das habe 
vor dem Kriege rund 300:300 Milliarden Mark beiragen. Ge- 
wiß habe sich der deutsche Notenumlauf seit Anfang 1919 um 
40 Milliarden Mark vermehrt. Hinzu komme sogar noch einiges 
andere Papier, das den Nenner des Wesen-durch-Schein-Quo- 
tienten unserer Wirthschaft aufblähe. Auch, daß der Zähler 
durch Verpulverung, Abnutzung, Aufzehrung geschrumpft und 
durch die versailler Schröpfung nochmals mit Schwund bedroht 
sei, werde nicht bestritten. Aber Acker, Vieh,. Gebäude, Ma- 
schinen, Verkehrsmittel existiren ja noch. Man rechne das We- 
sensquantum der helfferichischen Nationalvermögenshymne halb, 
das Scheinquantum doppelt: dann bleibe ein volles Werthviertel 
(nicht -zwölftel) an der Papiermark haften. Nur nicht mies- 
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machen! Arbeiten und nicht verzweifeln! Hoch unsere la- 
tente „Kaufkraft‘‘! 

Darauf ist zu erwidern, daß der Wesen-durch-Schein-Quo- 
tient überhaupt nicht mehr interessirt, sobald er innerlich һо-. 
mogenisirt und äußerlich stabilisirt ist. Da er sich jedoch (aus 
Gründen der Differenzen in der augenblicklichen Seltenheit, in 
der wahrscheinlichen Entwickelung, in der Abhängigkeit vom 
Ausland, in der sozialpolitischen Beeinflussung und so weiter) 
höchst heterogen zusammensetzt, da, mit anderen Worten, die 
Kaufkraft der Papiermark für ein Stück Eisen, Brot, Land, 
AEG außerordentlich divergirt und da vorerst alle Konver- 
girungversuche sich in der Richtung der Vertheuerung von 
Billigem, nicht in der Richtung der Verbilligung von Theuerem 
bewegen, so kann leider nur von kontinuirlicher ‚„Abschwäch- 
ung“ statt „Befestigung“, nicht aber von asbaldiger Stabili- 
sirung der durchschnittlichen Kaufkraft die Rede sein. Verfährt 
man, wie die Illusion sich vorgaukeln möchte, auch fernerhin 
hoffnungselig, statt vorsichtig, so ist ein Ende des Abrutsches 
nicht vor dem Abgrund zu erwarten. Der Weg der Inflation- 
lawine unterscheidet sich von den Sprüngen des Spekulation- 
Dalles nur durch Beharrlichkeit. 

Lasset de Nominalien bei Seite. Fasset die Realien ins 
Auge. Real ist unsere Verarmung. Real ist, daß wir, trotzdem, 
unsere Produktion mehr einschränken als unsere Konsumption. 
Real ist. daß diese Luderei bis in die Reichsspitze hinein wüthet. 
Real ist, daß jede Volksschicht jeder anderen Besinnung pre- 
digt, ohne sie selbst zu üben. Real ist, daß unsere Agrikultur 
sich extensivirt. Real ist, daß unsere Industrie-Kapazität nur 
noch so lose auf der Leistung sitzt wie nach Karlsbad eine 
Kommerzienrathsweste auf dem Bauch. Real ist, daß wir im 
besten Fali dem Wirthschaftzustand von 1850 zusteuern. Real 
ist, daß wir dann Zehnermillionen von Mitbürgern nicht mehr in 
unserer Grenzen beherbergen können. Real ist, daß dagegen 
kein Projekt überseeischer Auswanderung hilft. Real ist, daß 
wir uns die einzige breite Straße, die zu Fuß ins Freie führt: 
nach Rußland, durch Рорапхеге:еп versper:en. Real ist, daß uns 
keine Nominalienschätzung rettet. Real ist unser Mangel an den 
zu unserer Lage passenden Idealen, an Solidarität und Solidität. 


Secundus. 
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Bilanz am 30. Juni 1920. 


Soll | M. 

“rundstücke . , 2 2 , + + 513 907! 

Gebäude. . . . | 26560912 
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Anschluß- u.Werkstätt. -Gleise 117 593 - 
Licht-, Heiz- u, Wasserl.-Anl 196 189 
Kraftanlage а E дей 94 677 
Werkzeugmaschinen . . . . 460 236 
Inventar . + + 2 2 20. 399 666 
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Mobilien und Utənsilion er: 5 605; 
Zeichnungen und Modelle, . 1— 
Pierde, Wagen u. Autos . . 13 954| 
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fertige Waren . , . . .l| 1501444 ai 
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Aktien-Kapital 10 000 0001 -- Weltbekanntes Hotel und 
Gesetzliche Rücklage. 2 719 306125 Badlehaus allerersten Ranees 
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Gläubiger © 2 2 2 2.2. .|26275765[76 Direktion €. Kusch. 
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(etha, den 17, Bäpkäniber 1080 muß gelesen haben 
W Imperium mundi, Roman von *,*, Be- 
Gothaer aggonfabrik handelt diplomatische Vorgeschichte 
Aktien-Gesellschaft. des Krieges, Kampf um die Welt- 


A. Kandt. herrschaft, enthüllt obne Schönfärberei 
die Einflüsse des Hoflebens auf die 
Politik. Elegant gebunden M. 14.40, 


13 Jahrgänge „ZuHhunft“ In einem Jahre 9 Auflagen verkauft. 


1896 und XI bis XX (davon 3 doppelt) voll- й Mühlmann Verlag (Grosse) 
ständig, gegen Höchstgebot zu verkaufen, Halle (Saale) 10. š 
Krohn, Hamburg 37, Isestr, 2. š 
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Vornehmer ruhiger Aufenthalt 
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1.Kaufmann& Со. 


Chikago « Шпоіѕ • U.S. А. 
114 No. La Saille St. 


Bankgeschäft 


| 2 | Import und Esport, 
Keine Postkarten, sondern nur künst- kommissions-Geschält 


lerische AHtphotographie. Man 


verlange Probesendung, Розиасы 2, Besorgt alle bankgeschäftlichen Transaktionen. 


zen B ill Juwelen, Perlen, Smaragde эө 
ri anten und Perlenschnüre ` H 

1 kauft zu hohen Preisen @ 
Béi $ št BERLIN, Friedrichstrasse 91/92 e 

е поето D Lk 2, zwischen Mittel- und Dorothenstrasse MA PNGA 
Friedrichstr. 89 


Wiener Restaurant wesen sr ss 
Zentrum 4086 KRZIWANER 
Pilsner Urquell ———— Weltberühmte Küche 


Ferd. Rückforth Nachfolger 


Aktien-Gesellschaft zu Stettin. 


Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten Prospekles sınd 


nominal M. 9000000 Stammaktien 


9000 Stück zu je M. 1000 (Nr. 1—9000), davon 3000 Stück (Nr. 6001 —9000) 
mit halber Dividendenberechtigung für das Geschäftsjahr 1920, der 
Ferd. Rückforth Nachfolger 
AktieneGesellschaft zu Stettin 
zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden. 


Berlin, im Oktober 1920. 
S. Bleichröder. 
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Auf wissenschaftlicher Grundlage aufgebaute; . 
Kräftigungsmittel. 

30 60 120Port. | für Frauen 50 100 200 Port. 
21.60 39.60 72M. 30 5640 108 M. 
Verlangen Sie Gratisbroschüre. 


Versand durch Apotheker Maaß, Hannover Z. 
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Schlaflosigkeit? VISCITIN- 


Nerven-Krafttabletten 
Kopfschmerz ? gegen Schlaflosigkeit, bei 
Nervös ? 


körperl. und geist. Ueber- 
Nimm: 
ET ET: 


“en, 


anstreng., bei Erregungszu- 
ständen u. allg. Abspannung! 
Diabeliker - Extrapackgn. 
Zu haben in allen Apo- 
theken u. Ого 1: птеп. 


Chemisch-pharmazut. 
Schöbelwerke, Dresden 15. 


— s —— 
(CULTUREL UU 


Barmer Bankvercein 
es Wen, Fischer & Comp. SH“ 


Hauptsitz in Barmen. 


Niederlassungeu in: Aachen, Ahlen i. W., Altena i. W., Ander- 
nach, Aurich, Barmen - Rittershausen, Bentheim, Betzdorf, Bielefeld, 
Bocholt, Bochum. Bonn, Borkum, Brühl, Bünde, Burgsteinfurt, Castrop, 
Clewe, Coblenz, Cöln, Coesfeld, Crefeld, Dortmund, Dülmen, Düsseldorf, 
Duisburg, Emden, Emsdetten, Essen, Gevelsberg, M.-Gladbach, Greven, 
Gronau, Gütersloh, Gummersbach, Hagen, Halver, Hamm, Haspe, Her- 
ford, Herzogenrath, Hilden, Hoerde, Hohenlimburg, Iserlohn, Juist, 
Kohlscheid, Langenberg, Leer, Lennep, Lüdenscheid, Lüneburg, Mainz, 
Menden, Mettmann, Milspe-Voerde, Mülheim a. Rh., Münster, Neviges, 
Norden, Norderney, Ohligs, Opladen, Osnabrück, Papenburg, Remscheid, 
Rheydt, Siegburg, Siegen, Soest, Solingen, Schalkemühle, Schwelm, 
Schwerte, Steele, Stolberg, Uerdingen, Unna, Velbert, Viersen, Waren- 
„@orf, Wermelskirchen, Wipperfürth, Wülfrath, Würselen. — Komman- 
diten: von der Heydt- Kersten & Söhne, Elberfeld, Barmen - U.. 
Cronenberg, Vohwinkel, S. & H. Goldschmidt, Frankfurt a. M., von der 
Heydt-Kersten’s Bank, Amsterdam. ` 


Kapital: M. 150000000.— 
б Rücklagen: M. 39000000.— 


Vermittlung aller bankmäßigen Geschäfte. Vermögensverwaltung — Steuerberatung. 


Don der Geydt-Rerften’sBanf 


Amfterdam + КЌеізегѕдгафі 522 
Agenten des 
Barmer Banf-Vereins 
Ginsberg, Fifcher & Comp. 

Telegramm -Aðreffe: Geyterbant + Ferngelprädje: Buchftabe J (Iot) 
Ausführung aller bantge/dhäftlidgden 
Transaftionen mit Holland und Überfee 
Eröffnung von laufenden Rechnungen in 

Gulden: oder Mart-Währung 
Atkreditierungen 
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Dienstbach & Moebius, Bankgeschäfi 
Berlin W 56 
Gegründet 1869 Oberwallstrasse 20 Gegründet 1859 
Fernsprecher; Zentrum 2035, 4970, 5904, 5749. 8509, 11335 
Zweigstelle:SeebadHeringsdorf,Kaiserhof,Seeseite. 
Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 
_ Sachgemässe Beratung über  Kapitalsanlage. 


Hermann A. weiß 


Sonderfabrik für Feuerzeuge und Gasanzünder 


Dresden, Kleine Packhofstraße 6 
Fernsprecher Nr. 17 194. Drahtschrift: „Odin“ Dresden. 


‚sihoueitie“ 


Das vornehme Wein- 
resfauranf mif Diele 


Geisbergsstraße 24 


Am Bahnhof Nürnberger Pl Plaiz z Fernspr.: Unland 926 


Bankhaus 


Fritz Emil Schüler 


DÜSSELDORF 


Kaiserstraße 44, ат Hoigarten 
Fernsprech-Anschl, Nr. 8664, 8665, 5979, 5405 für Stadt- 
gespräche, Nr. 7352, 7353, 7354 für Ferngespräche 


Telegramm-Adresse:; 
„Effektenschüler“ 


Kohlen-, Kali-, Erzkuxe 
Unnotierte Aktien und Obligationen 
Ausländ. Zahlungsmittel. Akkreditive 

Ausführliche Kursberichte 


Für Inserate verantwortlich: A. Riehmann, Berlin. 
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